
B E R I C H T E  U N D  K L E I N E  M I T T E I L U N G E N

Therese P i p p a n :

Bericht über den V. Internationalen Kongreß der Inqua in Madrid-Barcelona 
Tom 2. bis 16. September 1957

Der Kongreß war von 300 Mitgliedern aus 32 Staaten besucht. Er stand 
unter dem Ehrenschutz des spanischen Staatsoberhauptes Generalissimus 
F ranco. Ehrenpräsident war D. G. Blanc, der Präsident des IV. Inqua- 
kongresses in Rom und Präsident D. José Ma . A lbareda, Sekretär des Consejo 
Superior de Investigaciones Scientificas in Madrid. Im großen Saal dieses 
Institutes wurde der Kongreß mit einer Festsitzung eröffnet, wobei der Ehren­
präsident die Begrüßungsansprache und J. Pierot von der Universität 
Barcelona den Eröffnungsvortrag über Vergangenheit und Zukunft der vor­
geschichtlichen Forschung in Spanien hielt. Diese Wissenschaft hatte durch die 
Auffindung vieler prähistorischer Höhlen, darunter das berühmte Altamira, 
einen besonderen Auftrieb erfahren. Der Redner forderte für die zukünftige 
Arbeit ein Teamwork, systematische Ausgrabungen auf der Suche nach neuen 
Höhlen, die Gründung eines Institutes für quartäre Kunst und die Konservierung 
der prähistorischen Höhlenmalereien. Die von den spanischen Kollegen geführten 
Exkursionen, ihre Vorträge, die Museen und Ausstellungen zeigten das hohe 
Niveau der spanischen Quartärforschung, die sich moderner Methoden bedient 
und in innigem Kontakt mit dem Ausland steht. Die Kongreßleitung bemühte 
sich in freundlichster Weise, den Teilnehmern einen guten Eindruck des Landes 
zu vermitteln.

Die Stadtgemeinde Madrid veranstaltete einen Empfang mit Musik und 
Festbeleuchtung im Retiro-Park, die Landesregierung in ihrem Palais. Ferner 
waren die Kongreßteilnehmer vom Britannischen Institut in Madrid und vom 
Französischen Institut in Barcelona eingeladen. In dieser Stadt wurde im 
Pueblo Espagnol eine eindrucksvolle, von Musik und Gesang begleitete Volks­
tanzaufführung geboten. Stadtbesichtigungen führten in die allen modernen 
Ansprüchen genügende Universitätsstadt von Madrid mit ihren zahlreichen 
Institutsgebäuden und in das Geologisch-Mineralogische Institut Spaniens, wo 
den Teilnehmern die 4 Blätter der 1955 erschienenen, wertvollen geologischen 
Karte Spaniens zum halben Preis vermittelt wurden. Einen besonderen An­
ziehungspunkt aber bildete der Prado mit seinen 2500 wunderbaren Gemälden, 
der die Kongreßteilnehmer immer wieder in seinen Bann zog. Die außer­
ordentlich belebte, elegante Weltstadt Madrid mit ihren Prachtgebäuden, breiten, 
sonnigen Straßen und Plätzen, gepflegten, blumenreichen Parkanlagen und herr­
lichen Brunnen und der fremdartige Reiz der umgebenden Landschaft, aber auch 
die herrlich am Meer gelegene Hafenstadt Barcelona boten den bezaubernden 
Hintergrund des Kongresses. Dessen Leitung hatte für preiswerte, gute 
Quartiere gesorgt und auch sonst war das Leben in Spanien angenehm und 
billig. Am 15. 9. war die Schlußsitzung des Kongresses im Auditorium der 
Universität von Barcelona. Als nächste Tagungsorte der Inqua wurden War­
schau und Krakau bestimmt. Am 16. 9. fand das eindrucksvolle Schlußbankett 
auf dem Montserrat im Banne der schönen Gebirgslandschaft statt.
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Das Arbeitsprogramm für die Kongreßteilnehmer war ungemein reich­
haltig und interessant. Im Verzeichnis standen 200 Vorträge. Außerdem liefen 
im Sekretariat 90 weitere Mitteilungen ein, die auch im Resumeband auf- 
schienen. Die Vortragsthemen berührten viele Gebiete der Erde und so ziemlich 
alle Probleme, die den Quartärforscher interessieren. Die Diskussionen brachten 
einen wertvollen Gedankenaustausch. Die Kongreß sprachen waren Deutsch, 
Englisch, Französisch, Spanisch und Russisch. Das Arbeitsprogramm gliederte 
sich in 12 Sektionen, 5 Kommissionen und ein Symposion. Der vorliegende 
Bericht kann nur jene Vorträge berücksichtigen, deren Inhalt wesentliche neue 
Ergebnisse von allgemeinerer Bedeutung brachte.

Die I. S e k t i o n  war der A s t r o n o m i e  und G e o p h y s i k ,  die II. der 
k l i m a t i s c h e n  B o d e n k u n d e  und S e d i m e n t p e t r o g r a p h i e  ge­
widmet. H. Franz bot einen Beitrag zur Kenntnis der terrestrischen Quartär­
ablagerungen an der galizischen Küste Spaniens, wo Flugsande, Kolluvien und 
Böden auf Granit und kristallinem Schiefer auf treten. Über dem Kolluvium 
folgt oft erosiv gestörter, von weiteren Kolluvien oder rezentem Dünensand 
überlagerter atlantischer Ranker, der postglaziale Klimaxboden auf Granit. Dem 
Altquartär entstammen Schotterfluren mit Windkantern an der Oberfläche. 
L. Garcia-Sainz gab einen Bericht über den Einfluß lokaler und zonarer 
Paläoklimatologie auf periglaziale, R-eiszeitliche NW- und E-iberische Böden, 
deren Struktur durch kryoturbate Horizontal- und solifluidale Vertikalbewegung 
bestimmt ist. Im ozeanischen Westen entstand durch chemische Verwitterung 
kleinkörniger Schotter, im kontinentaleren Osten durch mechanische Einflüsse 
großes Blockwerk. C. V irgili und I. Zamarreno schilderten kontinentale R-W- 
Ablagerungen an der atlantischen Küste, die mit Tyrrhenien und der mittleren 
Terrasse des Llobregat und Besös in Beziehung stehen und deren 3 Horizonte, 
die auf Klimaschwankungen weisen, durch Verkalkungszonen voneinander ge­
trennt sind. E. Schönhals berichtete über den durch einen Braunboden in 
2 Stockwerke gegliederten R- und den 3-gliedrigen W-Löß in Hessen. Th . Pippan 
behandelte die Blockbildung im oberösterreichischen Grundgebirge. Es wurden 
verschiedene, in genetischem Zusammenhang stehende Blockgebilde und 
4 Blockdeckengenerationen ausgeschieden, die aber nicht ohne weiteres mit den 
4 Eiszeiten verknüpfbar sind. Die Blockbildung geht auf ein kompliziertes Zu­
sammenwirken mehrerer Faktoren zurück und ist vielmehr von Gesteinsstruktur 
und tektonischer Zerklüftung, als von einem bestimmten Klima abhängig, wes­
halb sie sich jederzeit abspielen kann. Der periglaziale Einfluß erleichterte nur 
die Verpackung, Abstumpfung und Wanderung der Blöcke. W. Chmielowski 
konnte an den Höhlenablagerungen des Krakau-WTeluner Gebietes zeigen, daß 
sie durch Kongelifluktion von den benachbarten Hängen einwanderten und 
hauptsächlich auf intensive periglaziale Prozesse zurückgehen. Mit den ein­
gelagerten Böden deuten sie den Wechsel von Warm- und Kaltzeiten an. J. Dylik 
berichtete über die morphogenetische und stratigraphische Rolle fossiler Böden 
in Polen. Freie Kryoturbation herrscht im Bereich der Warthevergletscherung, 
im S aber gebundene Kryoturbation und Kongelifluktion. Im periglazialen Gebiet 
Polens sind daher eine Schutt- und Tundrenzone durch eine Übergangszone von­
einander getrennt. G. Scartascini untersuchte die Verteilung der Böden in der 
argentinischen Provinz Jujuy, wobei ihm eine deutliche Scheidung zwischen alka­
lischen und salzigen Bereichen unmöglich war. Der Pampalöß wurde granulo- 
metrisch untersucht.
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Die S e k t i o n  III befaßte sich mit morphologischen Fragen des Quartärs. 
A. Dylikowa behandelte strukturelle Kriterien der Glazialmorphologie. Durch 
Feststellung typischer Strukturformengruppen ist es möglich, die genetischen 
Typen zerstörter Landformen und vielleicht deren Zerstörungsgrad zu bestimmen. 
Von der Strukturachse eines Gebildes wird auf seine morphologische Achse ge­
schlossen, von der Eigenheit der Textur auf Richtung und Wirkungsart formen­
der Vorgänge, aus dem Charakter der Phasen und ihrer Abfolge auf die 
variablen Akkumulationsbedingungen. A. Rosendahl fand, daß subglaziale Wäs­
ser nicht nur durch Korrosion mittels fester Partikel, die das Wasser mitführt, 
den Fels bearbeiten, sondern auch durch Korrosion der Auskolkung, einen physi­
kalisch-molekularen Prozeß, der durch Veränderungen der Wassergeschwindigkeit 
bedingt ist. P. A ranegui unterschied 4 kausale Küstenkategorien in Spanien: 
stabile infolge postglazialer Hebung des Meeresspiegels ertrunkene, tektonisch 
oder vulkanisch bestimmte diastrophe, erodierte gebuchtete und verlandende 
Küsten. Das Nationalfranzösische Geographische Institut führte einen 
Projektionsapparat für dreidimensional wirkende Luftaufnahmen vor. Es besitzt 
ein Archiv von 1,2 Mill. Aufnahmen über ganz Frankreich und einen großen 
Teil der Französischen Union, so daß sich viele wertvolle geologische und mor­
phologische Aspekte ergeben. M. Dorywalski wies auf Bodenerosion in wenig 
relifierten Gebieten Polens als Ausdruck einer anthropogenen Phase holozäner 
Morphogenese hin und T. K latka zeigte am Beispiel der Umgebung der Lysa 
Hora, wie die Zerstörung der natürlichen Pflanzendecke durch den wirtschaften­
den Menschen sehr intensive morphologische Prozesse auslöst, indem Gerinne 
anthropogene Terrassen zerschneiden und das Erosionsmaterial in den Talsohlen 
ablagern. M. K limaszewski verfolgte die Bedeutung des präquartären Reliefs 
für den Verlauf pleistozäner Erosion und Denudation in S-Polen. Periglaziale 
Vorgänge exhumierten das subglaziale alte Relief. Die fluvioglazialen Ablagerun­
gen erhielten sich besonders in Tälern und Becken, die glazialen und äolischen 
auf den Wasserscheiden, wobei der Charakter der Sedimente durch den Tal­
verlauf bestimmt war. Die nach N geöffneten Täler wurden vom Eis ab­
gedämmt, die nach S gerichteten hatten freien Abfluß. Z. Michalska schlug zur 
Erleichterung paläomorphologischer Untersuchungen des Quartärs vor, auf 
Grund von Aufschlußdaten Karten zu erstellen, die die Reliefveränderung für 
jede Phase zeigen. In Polen wurden 2000 km2 Masowiens durch 15 derartige 
Karten erfaßt. V. Mihailescu unterschied am Karpatenfuß gegen das Donau­
tiefland eine obere pleistozäne Akkumulationsterrasse im Hügelland und eine 
untere pleisto-holozäne am Kontakt desselben mit der Ebene. E. Taillefer unter­
suchte die gänzlich auf das Quartär zurückgehende Morphologie der Bermudas, 
die eine einfachere Formenentwicklung hatten als früher aufgetauchte, schon 
präglazial erodierte Gebiete. Daher ist es leicht, die verschiedenen morphologi­
schen Entwicklungsphasen zu datieren, die Schnelligkeit der von Bodenbildung 
begleiteten Akkumulation und subaerilen Erosion, sowie der marinen Küsten­
erosion zu bestimmen.

Die IV. S e k t i o n  behandelte g l a z i o l o g i s c h e  F r a g e n .  P. Bar- 
r e r e  kam durch Untersuchungen der Beziehungen der Endmoränen zu fluvia- 
tilen Terrassen an der N- und S-Seite der Zentralpyrenäen zu sehr 
interessanten Ergebnissen. Infolge klimatischer Unterschiede verbinden 
sich die Moränen der Maximal Vergletscherung im N mit der Hauptterrasse, 
im S mit der Niederterrasse. Aufschüttung und Zerschneidung erfolgten
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auf beiden Seiten nicht gleichzeitig. Im S brachte die Eiszeit weniger eine 
Temperaturerniedrigung als gesteigerten Niederschlag und damit Erosion. Das 
subarktische Klima im N bedingte flache fluviatile Aufschüttung. Die hier starke 
Vergletscherung hatte im S andere morphologische Konsequenzen. Hier fehlte 
das Hauptrückzugsstadium. Nach J. F ontbote und O. Riba haben sich im oberen 
Ter- und Fresertal der Katalanischen Pyrenäen im glazial kaum veränderten 
Relief bedeutende Reste tertiärer Erosionsflächen erhalten. S. V enzo sonderte 
im Gardasee-Moränenkranz G-, M-, und W^Moränen aus. G. Götzinger 
legte auf Grund vieljähriger geologischer Kartierung eine geologisch-morpho­
logische Analyse des Salzachgletschers vor. Von den Moränenterrassen und 
-rampen sind die erosiven an der Stoßseite des Gletschers an den Flysch- 
Nunatakr gebildeten Schliff rampen zu unterscheiden. Unter den W-Moränen er­
hielten sich Reste der M-R interglazialen Nagelfluh und von R-Moränen, was 
beweist, daß auch frühere Eiszeiten an der Ausschürfung des Zungenbeckens 
arbeiteten. G. Mistardis bot einen Überblick über die Vergletscherung Griechen­
lands. In der W-Eiszeit entwickelten sich kleine Kargletscher in Höhen über 
1900 m. Klimatische und lithologische Einflüsse bestimmten die geographische 
Verteilung, Höhenlage und Orientierung der Kare. Von älteren Vergletscherun­
gen wurde nichts bekannt. J. Dylik berichtete über die zonale Differenzierung 
des glazialen Reliefs in Polen. Mit der Erkenntnis von 4 Hauptzonen der 
periglazialen Morphogenese wurde der Unterschied in der Reliefbildung im 
Bereich älterer und jüngerer Ablagerungen klar. Die Spuren periglazialer For­
mung intensivieren sich gegen S. R. Galon stellte auf Grund morphologischer 
Kriterien die Grenzen der Vergletscherungen und ihrer Stadien in Polen fest 
und erschloß aus dem Verlauf der Endmoränen und der Formung der glazialen 
Landschaften mindestens 4 Eiszeiten. M. K limaszewski untersuchte das durch 
das präglaziale Formenbild vorgezeichnete, glazial umgestaltete Relief der Hohen 
Tatra. Jenes wurde im präglazial stark zerschnittenen, sedimentären Westteil 
relativ wenig verändert, im kristallinen, voreiszeitlich schwach erodierten E 
aber war die eiszeitliche Umformung stärker. A. Kowalska behandelte die 
Korrelation des glazialen Reliefs mit dem diluvialen Untergrund der west­
polnischen Tiefebene und fertigte auf Grund von 6000 Bohrungen eine hypso­
metrische Karte der diluvialen Unterkante und der Mächtigkeit des Pleistozäns 
und Pliozäns im Maßstab 1:300.000 an. B. K rygowski korrigierte auf Grund 
von Geländeuntersuchungen und der geomorphologischen Karte der polnischen 
Tiefebene 1:100.000 die Stadien und Phasen der Weichsel Vereisung, erkannte 
die Abhängigkeit von den Grundzügen der diluvialen Unterkante und stellte alt­
diluviale Reste im mittleren und südlichen Polen fest. St. Jewtuchowicz ver­
suchte an Drumlins und Grundmoränen bei Zböjno Formen glazialer Akkumu­
lation durch Struktur- und Texturanalyse zu erkennen. In den Drumlins sind 
längliche Geschiebe quer zur Eisbewegungsrichtung angeordnet, in der Grund­
moräne unregelmäßig. V. Okko behandelte die Glazialmorphologie des in 
200 Jahren auf geschütteten 2. Salpausselkä S-Finnlands und unterschied 
4 Formengruppen: kleine Deltas, transversale Esker, aufeinanderfolgende End­
moränen und asymmetrische Moränenrücken. B. A ndersen untersuchte die dem 
Salpausselkä und den mittelschwedischen Moränen entsprechenden Ra-Moränen 
Norwegens als glaziales Substadium und verfolgte sie von Grimstad bis SW- 
Norwegen. S. Rozycki berichtete über glazialmorphologische Experimente. In 
einem kühlen Keller künstlich erzeugtes, unbewegtes Eis bildet beim Schmelzen 
typische Glazialformen. Experimente mit bewegtem Eis sind in Vorbereitung.
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H. Spreitzer bot sehr interessante, neueste Forschungsergebnisse zur quartären 
Vergletscherung des Kilikischen Ala Dag im Taurus, dessen Gletscher bis ins 
Vorland vorstießen. Der heutige klimatische Unterschied zwischen trockener W- 
und feuchterer E-Seite des Gebirges bestand schon im Quartär, weshalb die End­
moränen im W höher liegen als im E. Ihre Verbindung mit Terrassen deutet auf 
2 Kaltzeiten. Die Depression der eiszeitlichen Schneegrenze betrug 900 m; auch 
der Gürtel des periglazialen Bereiches war herabgedrückt. Das Spätglazial 
hinterließ deutliche Formen.

Die V. S e k t i o n  befaßte sich mit H y d r o l o g i e  und L i m n o l o g i e .  
P. Schmidt-Thome stellte auf Grund der engen Beziehung zwischen Nieder­
schlagsverteilung und Oberflächenformen, Grundwasserverteilung und Unter­
grundgeologie in Spanien 10 Grundwassertypen fest, was für die Erschließung 
von Bewässerungsmöglichkeiten wichtig ist. K. K alinowska behandelte mit Hilfe 
von Karten der unmittelbaren postglazialen und heutigen Seeoberflächen der 
jüngsten Vergletscherungsgebiete in Polen das Verschwinden der postglazialen 
Seen als eine Alterserscheinung ursprünglicher nacheiszeitlicher Formen. Die 
tieferen Rinnenseen verlanden langsamer als die Grundmoränen- und Toteisseen.
J. Elson lieferte Beiträge zur Geschichte des Agassizsees, dessen 1. Phase um 
11.700 v. Chr., die 2. vor 10.500—8000 Jahren bestand und die dann vor 3400 Jah­
ren beim Abschmelzen des Eises im Nelsonbecken abfloß.

Die VI. S e k t i o n  widmete sich Fragen der Paläontologie. F. Flor­
schütz und J. Menendez A mor behandelten die Vegetationsgeschichte Spaniens, 
R. V anhoorne die pleistozäne belgische Flora. J. Stieber rekonstruierte durch 
paläobotanische Untersuchungen von Holz und Holzkohle die jungquartäre Vege­
tationsgeschichte Ungarns. Es gab damals in Höhen über 800 m vier für 
kontinentales Kaltklima typische Waldgebiete. Th . Hammen Head brachte 
pollenanalytische Ergebnisse pleistozäner Sedimente des Sabana Sees bei Bogota 
in Columbien, die das ganze Quartär repräsentieren. Pollenanalyse und C14- 
Methode ergaben, daß die Klimaänderungen von Glazial, Interglazial und Inter­
stadial den europäischen zeitlich entsprechen, nur daß die Kaltperioden feucht 
und die warmen trocken sind. M. Degerbol berichtete über die spätglazialen 
Säugetiere Dänemarks, besonders das Ren. Auf den sonnigen Kältesteppen und 
Parktundren lebten viele Huftiere, weshalb das Ren von über 200 Fundorten 
bekannt ist. Es verschwand erst mit dem Vordringen des Waldes im Präboreal.
K. K owalski behandelte die Kleinsäuger des polnischen Pleistozäns in ihrer 
stratigraphischen Bedeutung, wobei sich Verbindungen mit Ostasien und Amerika 
ergaben, die für die chronologische Parallelisierung des Quartärs der Holarktis 
wichtig sind. Nach A. H orvath zeigen die Mollusken des ungarischen Beckens 
Klimaänderungen an, indem sie im Löß glazialen Charakter tragen, in den Sand- 
und Lehmschichten aber milderes, feuchteres Klima andeuten. Die Schnecken­
periode steht im Einklang mit der Strahlungskurve von Milankovitch. 
G. Richards verglich die marinen pleistozänen Mollusken Nordamerikas und 
Europas. T. Shikama berichtete über die quartäre Höhlenfauna und Funde des 
vorgeschichtlichen Menschen in Japan.

Im Rahmen der S e k t i o n  VII für P a l ä o a n t h r o p o l o g i e  beschrieb 
M. Garcia Sänchez menschliche Überreste aus dem Paläolithikum in der Grotte 
bei Pinar in Granada, W. Stelicka-M ydlarska Funde im polnischen oberen 
Paläo- und Mesolithikum und A. Castellano subfossile epipaläolithische Reste 
von Menschen in der argentinischen Provinz Cordoba.
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Die S e k t i o n  VIII befaßte sich mit P a l ä o e t h n o l o g i e .  M. Chmie- 
lowska bot auf Grund von Höhlenforschungen neue Daten zum bis jetzt noch 
wenig bekannten Paläolithikum in Polen. P. Biberson berichtete über Funde von 
Knochen- und Holzwerkzeugen der Chelles- und Acheul-Kultur im atlantischen 
Marokko. Die hölzernen Artefakte zeigen, daß der Mensch ursprünglich Holz 
bearbeitete und diese Technik dann auf Knochen übertrug. H. Hugot beschrieb 
für die Quartärchronologie der zentralen Sahara wichtige Funde altpaläolithi- 
scher Stein Werkzeuge und O. Davies Steinartefakte des früheren Pleistozäns von 
der Orangemündung in S-Afrika.

Die S e k t i o n  IX widmete sich Problemen der G e o c h r o n o l o g i e .  
E. Ennouchi berichtete über den Fluortest als geologische Uhr. Der Fluor- 
Apatitgehalt der Knochen steigt mit deren Alter. Die Untersuchungen, die sich 
auf Proben vom Ende des Mesozoikums bis zum Quartär bezogen, ergaben inter­
essante statistische Werte. E. Deevey erörterte die Pollenstratigraphie des öst­
lichen Nordamerika und westlichen Europa, die zusammen mit der C14-Methode 
chronologische Parallelisierungen des Quartärs zwischen den beiden Gebieten 
erlaubt. Es wurden C14-datierte Korrelationskarten für Westeuropa, östliches 
Nordamerika und Alaska erstellt. Die glazialen Episoden dieser Gebiete stimmen 
zeitlich überein.

In der S e k t i o n  X für P a l ä o k l i m a t o l o g i e  betonte K. Butzer, daß 
die Klimaschwankungen des Pleisto- und Holozäns eine Revision der Theorien 
über die mit den subtropischen oder mediterranen Pluvialzeiten verknüpfte 
allgemeine atmosphärische Zirkulation erzwingen. Die letzte Pluvialzeit ent­
spricht einer zweiphasigen W-Eiszeit, wobei das Wt-Pluvial das viel bedeutendere 
war. Das Pluvialphänomen scheint sich auf die Vorstoßphasen der Vereisungen 
zu konzentrieren, weshalb die subtropischen Feuchtzeiten keine Auswirkung 
kontinentaler Eismassen sein konnten, sondern unmittelbar durch Veränderun­
gen der allgemeinen Zirkulation bedingt waren, vielleicht durch ausgesprochene 
meridionale Anomalien im Sinne von F lohn und W illet. Das spricht gegen 
eine planetarische Abkühlung als Ausgangspunkt der Eiszeiten, wenn sie auch 
unmittelbar den Zirkulationsänderungen folgten. Wahrscheinlich verlaufen lang­
fristige Schwankungen zwischen Feucht- und Trockenklima in Europa und Vor­
derem Orient parallel. H. F ranz konnte durch Untersuchungen der Bodenfauna, 
besonders der terricolen Arthropoden, wichtige paläoklimatische Ergebnisse für 
die Iberische Halbinsel gewinnen. Da diese Tiere ein geringes Migrationsver­
mögen haben, hinterlassen durch Schwankungen zwischen humiden und ariden 
Klimaperioden entstandene Arealverschiebungen in ihrer rezenten Verbreitung 
deutliche Spuren. Es ergab sich, daß im Quartär im Inneren Spaniens zeit­
weilig ein arideres Klima als jetzt herrschte und daß es nie so humid gewesen 
sein konnte wie heute an der NW-Küste. Im warm-trockenen Postglazial ver­
mochten mediterrane Organismen weiter nach NW-Spanien vorzudringen als 
jetzt. M. Gigout und R. Raynal stellten aus 6 Erosions- und Akkumulations­
zyklen in den Tälern des Moulouya und Oum er Rbia ebensoviele Klimaschwan­
kungen im marokkanischen Quartär fest. J. Tricart, P. Michel und J. V ogt 
behandelten quartäre Klimaschwankungen in W-Afrika. In gewissen pleisto- 
zänen Perioden rückte das Feuchtklima nach N und das trockene nach S vor. 
Die letzte Trockenperiode verband sich mit mariner Regression, die Bildung der 
Roterden mit feuchterem Klima und Transgression. Weiter im S ist das feuchte 
Klima durch Bodenbildung und grobe Ablagerungen, das trockene durch Ent­
stehung von Terrassenflächen gekennzeichnet.
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Die XI. S e k t i o n  behandelte mit einer großen Zahl von Beiträgen das 
r e g i o n a l e  Q u a r t ä r ,  wobei besonders die Flußterrassen und quartäre Ab­
lagerungen berücksichtigt wurden, deren Differenzierung auf eine Mehrgliedrig- 
keit des Pleistozäns hinweist. L. Sole Sabaris, C. V irgili, I. Zamarreno und 
S. Llobet berichteten über 3—4 Terrassen an den Flüssen in der Umgebung 
Barcelonas, die sich durch verschiedene petrographische Zusammensetzung und 
Farbe voneinander unterscheiden und gegen das Meer rasch absinken. J. Zonne- 
veld erörterte Genese und Alter der holländischen Flußterrassen, bei deren 
Bildung tektonische Bewegungen, Klimaänderungen oder Meeresspiegelschwan­
kungen in komplizierter Weise interferierten, so daß man nicht die Erosion der 
Terrassen ins Interglazial und die Aufschüttung ins Glazial setzen oder eine ein­
fache Beziehung zwischen Kaltzeiten — groben Ablagerungen — und Warm­
zeiten — Feinsedimente — herstellen kann. S. Rozycki beobachtete im Tal des 
Roten Flusses in Vietnam Beziehungen zwischen den Hauptphasen der quartären 
Entwicklung von Erosionsterrassen, den Stadien intensiver Akkumulation ver­
witterten Materials und der Entwicklung des Karstphänomens auf tertiären 
gehobenen Flächen. Die 3 jüngeren Entwicklungsphasen entsprechen den quar­
tären Pluvialperioden und dem Wechsel des Meeresniveaus. F. Hernändez- 
Pacheco erörterte die eigenartige Rana-Formation Spaniens, die sich in Form 
grober Blöcke oder kleiner kalibriger Ablagerungen über die oberpliozäne Ero­
sionsrampe am Gebirgsfuß breitet. Sie entstand im Villafranchien unter 
aridem Klima mit gelegentlichen Wolkenbrüchen und zeigt Beziehung zu den 
Flußläufen. A. Rivière und S. V ernhet fanden, daß die Übereinstimmung 
zwischen den litoralen und Deltabildungen und den lagunär-limnischen Ab­
lagerungen in der Nieder-Languedoc nebst der statistischen Verteilung ihrer 
Höhendaten für die Individualität und Realität des Hauptniveaus der klassi­
schen eustatischen Terrassen sprechen. Z. Török schloß aus der Beziehung 
von Tuffen und Basalten der Vulkane an der W-Seite der Ostkarpaten zu 
Quartärterrassen und -ablagerungen, daß sich die letzten Eruptionen noch im 
Pleistozän ereigneten. V. Lozek stellte 5 Phasen der Travertinbildung, deren 
älteste der Grenze Pliozän-Quartär angehört, fest, die als wichtige Zeugen 
für Warmphasen, wie die mit ihnen zeitlich wechselnden Terrassen und Löße 
die Mehrgliedrigkeit des tschechischen Pleistozäns beweisen können. A. Jahn 
fand in Ablagerungen der Täler bei Lublin zwischen Weichsel und Bug Hin­
weise auf 4 Vergletscherungen in Polen: die Mittelpolen nicht erreichende 
Stettin =  G-, die zweigliedrige Krakauer =  M- und mittelpolnische =  R- und 
die Baltische =  W-Vereisung. St . Leszek berichtete über den Verlauf der spät- 
glazial-holozänen Erosion und Akkumulation in den Karpaten Polens, der dem 
Wechsel von trockenen und feuchten Phasen entspricht. Gesteigerte Erosion 
erfolgte im Alleröd, Atlantikum und Subatlantikum. F. Joly unterschied in 
SE-Marokko ineinandergeschachtelte pluviale, inter- und postpluviale Ablage­
rungen. In den Pluvialen herrschten Erosion und Akkumution, im Interpluvial 
eine ruhigere Formengebung von aridem Typus. L. Castro Bastos berichtete 
über ungeheure, durch tektonische Bewegungen der Anden her vor gerufene An­
häufungen klastischer Sedimente in den Tälern der peruanischen Küste, deren 
Variationen Klimaänderungen entsprechen. K. W uttke empfahl für die Kartie­
rung des Quartärs im polnischen Flachland, offene und gedeckte geologische 
Karten zu zeichnen, deren Vergleich die Intensität der Form- und Material­
veränderung der Erdoberfläche zeigt. Die 1. Karte rekonstruiert die Landschaft 
gleich nach dem Eisrückzug, die 2. gibt ihr heutiges Bild.
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Die russischen Kongreßteilnehmer lieferten ebenso wichtige als interessante 
Beiträge zur Quartärforschung besonders ihrer Heimat, von denen leider keine 
Resumes Vorlagen. Sie hatten im Programm folgende Vorträge angekündigt: 
V. Bondarchuk, Quartäre Ablagerungen und quartäre Formenentwicklung auf 
dem Territorium der Ukrainischen S. R.; J. Roshkov, Die morphologische und 
genetische Klassifikation der Lockerablagerungen auf dem Territorium der 
UdSSR.; K. N ikiforova und S. A lekseieva, Die Grenze von Tertiär- und 
Quartärsystem in bezug auf die Säugetierfauna der UdSSR; S. Jakonlev, Die 
Vergletscherung der russischen Ebene im Quartär; E. Shantser und V. Gromov, 
Das geologische Alter des Paläolithikums in der Sowjetunion; J. Gerassimov 
und K. Lukashev, Stand des Quartärstudiums auf dem Gebiet der UdSSR.;
J. K rasnov, Die Karten des quartären Systems des europäischen Teiles der 
UdSSR.; K. Lukashev und M. Tsapenko, Stand und Ziel des Studiums der 
Quartärablagerungen in der Weißrussischen SR.; V. Gromov, N. Drasnov und
K. N ikiforova, Die Hauptgrundsätze der stratigraphischen Gliederung des 
Quartärsystems und seine untere Grenze; E. Shantser, Die Entwicklung der 
Hangmorphologie unter dem Einfluß von Denudationsprozessen und Hangabla­
gerungen.

Im Rahmen der S e k t i o n  XII für s u b m a r i n e  S t r a t i g r a p h i e  
berichtete C. Gaibar-Puertas unter Hinweis auf eine bathymetrische Karte 
und eine Karte der Verteilung der Meeressedimente über den morphologischen 
und sedimentären Charakter des vom Ozeanographischen Institut Spaniens durch 
Echolotungen erforschten Ozeanbodens in der Enge von Gibraltar und verwies 
auch auf amerikanische geomagnetische und seismische Studien. A. A rdel 
behandelte die Entwicklung des von Küstenterrassen umgebenen, hauptsächlich 
im Quartär entstandenen Marmarameer es. Der Kontinentalrand zeigt Spuren 
submariner Täler sowie Terrassen, die quartären Meeresspiegelschwankungen, 
vielleicht auch tektonischen Bewegungen, entsprechen.

Die K o m m i s s i o n  a befaßte sich mit dem Studium der S t r a n d ­
l i n i e n .  Nach E. Gili gehen die spätglazialen Strandlinien auf Glazialeustasie 
zurück, was in dieser allgemeinen Formulierung allerdings nicht zutreffen 
dürfte. K. Butzer stellte bei El Alamein in Ägypten die im mediterranen 
Gebiet weit verbreitete 2 m hohe gehobene Strandlinie und darüber eine der 
flandrischen Transgression entsprechende in 4 m fest. V. Itzhaki verfolgte 
solche Formen in der Küstenebene Israels. Eine paläogeographische Karte zeigte 
sie zur Zeit des höchsten Niveaus der quartären Ingression, während der infolge 
tektonischer und interstadialer eustatischer Bewegungen Schwankungen erfolg­
ten. G. Soares de Carvalho parallelisierte die Strombusterrasse von Moca- 
medes mit dem mediterranen Tyrrhenien. B. Rosa untersuchte die vertikalen 
Krustenbewegungen an der polnischen Küste, die seit dem Maximum der Lito- 
rina-Transgression bis heute andauern und ein Ausmaß von 6 m erreichen. 
Es handelt sich um regional differenzierte Bewegungen im Rahmen eines all­
gemeinen Absinkens der Küste.

Die K o m m i s s i o n  b befaßte sich mit dem W ö r t e r b u c h  der Q u a r ­
t ä r g e o l o g i e ,  die K o m m i s s i o n  c mit der N o m e n k l a t u r  und K o r ­
r e l a t i o n  des P l e i s t o z ä n s .  S. Rozycki verwies auf die Unstimmigkeiten 
über die Zahl von Glazialen und Interglazialen, die sich aus der verschiedenen 
Auslegung von Profilen ergibt und schlug ein System von Termini vor, das die 
Einführung von detaillierten Gliederungen der glazialen Periode inbezug auf
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den Verlauf der Phänomene im Vorland des Eises ermöglicht. Ebenso regte 
B. Halicki an, die polnische stratigraphische Terminologie des Pleistozäns zu 
vereinheitlichen, um dadurch die sachlichen von den terminologischen Abwei­
chungen in den Quartärpublikationen unterscheiden zu können. P. W oldstedt 
gab einen wertvollen, groß angelegten Überblick über die Grundgliederung des 
Quartärs in Europa, die bisher nur für das jüngere und mittlere, nicht aber 
für das Altpleistozän und Villafranchien klar ist. Er nahm 5 Eiszeiten an und 
zwar: die in Norddeutschland noch nicht durch Ablagerungen erwiesene Donau- 
und G-Eiszeit, die zweiteilige M- und R-Eiszeit, wobei der Warthevorstoß dem 
R2 entspricht und die durch das Göttweiger Interstadial gegliederte W-Eiszeit. 
Dazwischen liegen 4 Interglaziale: das Tegelen-, Cromer-, Holstein- (mit der 
Holstein =  Tyrrhenien I. Transgression) und Eem Interglazial (mit der Eem 
=  Monastirien Transgression des Mittelmeerraumes). W. Zagwijn stellte mittels 
pollenanalytischer Untersuchungen 3 Kältephasen mit subarktischem Klima im 
niederländischen Quartär zwischen dem obersten Pliozän und dem Cromer 
Interglazial fest. R. Singer teilte mit, daß die Stellung von Hopefield im 
afrikanischen Quartär große Veränderungen in der Auffassung des oberen 
südafrikanischen Pleistozäns und die Korrelationsmöglichkeit mit anderen afri­
kanischen Gebieten bedeute. Nach E. Leopold ist das Äquivalent des nord­
europäischen Alleröd in den östlichen USA wie dieses dreigliedrig mit einer 
kalt-trockenen (ältere Dryas), warm-feuchten (Boreal) und kühlen bis kalten 
(jüngere Dryas) Phase. G. Richmond unternahm auf der Basis der glazialen 
Abfolge der Wind River Mts. von Wyoming die Korrelation von Quartär­
ablagerungen in den Rocky Mts. und unterschied 3 in sich gegliederte Stufen, 
die eine Korrelationsmöglichkeit mit den Schichten des pleistozänen L. Bonne- 
ville und L. Lahontan ergeben.

Eine größere Zahl von Beiträgen lieferte die K o m m i s s i o n  d, die der 
weltweit verbreiteten pleistozänen Tektonik gewidmet war. Besondere Erwäh­
nung verdient der Vortrag E. W egmanns. Er betonte den klaren Charakter 
der quartären Deformationen im Vergleich zu älteren Bewegungen und kenn­
zeichnete bestimmte Methoden, die den Vergleich mit früheren tektonischen 
Strukturen und die Erkenntnis der Realität der Bewegungen, sowie ihrer 
raum-zeitlichen Ausdehnung gestatten. Dabei wurde die Bedeutung der Be­
stimmung von Interferenzen zwischen Spiegeländerungen des Meeres und Kru­
stenbewegungen her vor gehoben. Die relativ raschen Meeresspiegelschwankungen 
und der vom Phänomen der Sedimentation verschiedene Rhythmus von Be­
lastung und Entlastung der Kruste durch Vereisungen gab den quartären Defor­
mationen ihren außerordentlichen Charakter. Eine Reihe von Forschern brachte 
Beispiele von quartären bis rezenten Verstellungen mit Ausmaßen von 2—50 m, 
so aus den südlichen Voralpen, Vogesen, Korsika, E-Marokko, Tunesien, Küste 
von Israel, Bengalen und dem Massiv von Famatina in Argentinien.

Ein eigenes S y m p o s i o n  war dem Studium der C14-Methode gewidmet, 
wobei auf internationaler Basis verschiedene Erfahrungen mit Instrumenten 
und Methoden ausgetauscht, Fehlerquellen erörtert, Resultate interpretiert und 
Verbesserungsvorschläge gemacht wurden. R. F oster Flint hob die Vorteile 
der Radiokarbonmessung für die Datierung in der spätglazialen Chronologie 
heraus. Sie ermöglicht die Abschätzung der Geschwindigkeit geologischer Pro­
zesse, erleichtert die Schichtkorrelation durch Bestimmung ihrer Gleichzeitig­
keit an verschiedenen Orten sogar im interkontinentalen Rahmen und gestattet
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die Datierung wichtiger spätglazialer Ereignisse. H. Movies betonte die Bedeu­
tung dieser Altersbestimmung für den Archäologen, die Vorgänge vor 8000 bis 
40.000 Jahren erfassen kann. H. de V ries teilte C14-Daten für das letzte 
W-Interstadial verschiedener Gebiete mit. Gegenwärtig ist die Altersbestim­
mung von bis zu 50.000 Jahre alten Proben möglich. W4 2 3 wurden mit 
44.000, 33.000 und 20.000 Jahren vor der Gegenwart datiert. R. Nydal be­
richtete, daß in Trondheim mit der C14-Methode derzeit in 24 Stunden Daten 
bis 35.000 Jahre vor unserer Zeit lieferbar sind.

Fritz A urad a :
Internationaler Hochschulkurs für Kartographie Zürich-Bern 1957

In der Zeit vom 25. März bis 18. Mai 1957 fand in der Schweiz unter der 
Leitung von Prof. Dr. h. c. Imhof und Prof. Dr. Bertschmann ein achtwöchiger 
internationaler Hochschulkurs für Kartographie statt.

Ziel und Zweck dieser „permanenten“ Arbeitstagung war es, einerseits den 
Kartographen und kartographisch interessierten Geographen des Auslandes 
einen detaillierten und genauen Einblick in die Methoden und die Arbeitsweise 
der Schweizer Kartographie zu ermöglichen und anderseits in regem wechsel­
seitigen Gedanken- und Erfahrungsaustausch Probleme der modernen Karto­
graphie sowohl im Bereich der topographischen als auch der thematischen Karte 
aufzugreifen und einer Lösung näherzubringen.

Nicht von ungefähr erfolgte die Einladung gerade von unserem Schweizer 
Nachbarn. Steht doch die amtliche und private Schweizer Kartographie in Bezug 
auf großmaßstäbige topographische Karten seit dem Erscheinen der Dufour- 
karte (1838) und der späteren Karten des Siegfriedatlas (1870) in stetem 
Wettstreit seit 1869 mit den österreichischen amtlichen Kartenwerken und den 
Hochgebirgskarten des Deutschen und Österr. Alpenvereins, an der Spitze karto­
graphischer Leistungen in Europa.

Mit dem erfolgreichen Bemühen, die vorwiegend geometrisch-geodätische 
Darstellungsnorm unserer Tage durch eine bildhaft-plastische Darstellung mit 
Hilfe der luftperspektivischen Farbtönung, klarer Felszeichnung und detaillierter 
Schattenschummerung zu überwinden, hat die Schweizer Kartographie eine 
führende Stellung im Bereich der großmaßstäbigen Kartenwerke errungen.

Der Kurs, welcher aus zwei Teilen bestand und zwar einem vorwiegend 
theoretischen Abschnitt (25. 3.— 18. 4) am kartographischen Institut der ETH 
Zürich unter der hervorragenden Leitung von Prof. Imhof und einem anschlie­
ßenden praktischen Teil an der eidgenössischen Landestopographie in Bern 
(23. 4.— 18.5.) unter der ausgezeichneten Leitung von Prof. Bertschmann, hat 
am besten gezeigt, welche Erfolge erreicht werden können, wenn theoretische 
bzw. private und praktische bzw. amtliche Kartographie, unbeschadet der un­
vermeidlichen Differenzen, in enger Zusammenarbeit kartographische Probleme 
zu lösen suchen.

Er hat aber auch einen Einblick in das ausgezeichnete „Teamwork“ der 
amtlichen Schweizer Kartographie gegeben, deren Ergebnis die neuen Landes­
karten 1:25.000, 1:50.000 und 1:100.000 sind. Um intensive Arbeit und per­
sönlichen Kontakt zu ermöglichen, mußte die Zahl der Teilnehmer beschränkt 
bleiben, doch wird aus diesem Grund in ein bis zwei Jahren an eine Wieder­
holung des Kurses in ähnlichem Rahmen gedacht. Aus neun Staaten, u. zw. 
Deutschland, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Österreich, Polen, Schweden, 
Syrien und den Vereinigten Staaten kamen 21 Teilnehmer in Zürich zusammen.
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In den ersten vier Wochen in Zürich gliederte sich das tägliche Programm 
in eine zweistündige, von reichhaltigem Lichtbildmaterial unterstützte Vor­
lesung, der ein einstündiges Kolloquium am Vormittag folgte, während sich 
am Nachmittag dreistündige praktische Übungen an schlossen. So war es mög­
lich, zum jeweiligen Vorlesungsthema einerseits im folgenden Kolloquium Stel­
lung zu nehmen, wobei es meist zu außerordentlich lebhaftem und interessantem 
Gedankenaustausch kam, anderseits boten die Übungen am Nachmittag Gele­
genheit, Theorie in Praxis umzusetzen.

Kleine Exkursionen in die Umgebung Zürichs und die wertvollen Karten- 
und Relief Sammlungen brachten Auflockerung mit sich und gaben der Tages­
arbeit ihre Abrundung. Um den zeitlichen Rahmen des Kurses nicht zu spren­
gen, wurden Vorlesungen und Diskussionen auf die Kartographie beschränkt, 
welche einerseits als die inhaltliche und graphische Gestaltung, anderseits als 
die reduzierende bzw. generalisierende Umformung und Darstellung aufgefaßt 
wurde.

Vermessung und Kartenreproduktion waren im ersten Teil der Vorlesungen 
nicht mit einbezogen, kamen aber in Bern zur Sprache.

Entsprechend den zwei großen Kartengruppen befaßten sich die Vorlesun­
gen einerseits mit der topographischen Karte, wobei das Schwergewicht vor 
allem entsprechend der Schweizer Tendenz auf der Geländedarstellung lag, 
andererseits, der immer mehr wachsenden Bedeutung gemäß mit der Themakarte, 
wobei nicht so sehr das „Was“ als vielmehr das „Wie“ der Darstellung im 
Vordergrund stand.

Nach einem einführenden Vortrag über Stellung, Aufgaben und Entwick­
lung der Kartographie, wurden in elf Vorlesungen die Probleme der Gelände­
darstellung in klarer systematischer Gliederung aufgegriffen, erläutert und 
Wege zu ihrer Lösung gezeigt. Dabei wurde, ausgehend von der Entwicklung, 
über Höhenkurven, Schummerung and Schatten, Schraffen, Felsdarstellung, 
Farbstufen bis zu den Kombinationen der Geländedarstellung auf die karto­
graphischen Gestaltungsmöglichkeiten im einzelnen und in ihren Kombinationen 
miteinander hingewiesen.

Zahlreiche Lichtbilder und die reichhaltige Kartensammlung des Institutes 
ermöglichten jederzeit gute Vergleiche der einzelnen Methoden vor Augen zu 
führen. Der übrige Inhalt der topographischen Karte (Situation) wurde an­
schließend nur kurz behandelt, während Prof. Imhof das differenzierte Problem 
der Kartenbeschriftung in einem längeren Vortrag in Bern anschnitt.

Das weitgespannte kartographische Arbeitsgebiet der thematischen Karte 
wurde dadurch sinnvoll eingeschränkt, daß es sich, wie Prof. Imhof betonte, im 
Rahmen des Kurses nur darum handeln könne, die kartographische Seite der 
Problematik zu beleuchten, während Auswahl und Inhaltsgestaltung der Karten 
vor allem Aufgaben der einzelnen Fachwissenschaften sind. Besonders ein­
dringlich zeigte sich bei Besprechung dieses gesamten Fragenkreises die Not­
wendigkeit für den modernen Wissenschafter, besonders aber für den Geogra­
phen, sich eingehend mit den kartographischen Prinzipien der Themakarte aus­
einandersetzen. Kenntnis über Formen und Effekte graphischer Grundelemente 
und ihrer Verknüpfungen, graphische Darstellungsformen lokaler Vorkomm­
nisse, Darstellung der Mengenverhältnisse, der Objektstreuung, linearer 
Formenelemente oder mosaikartiger Arealgliederung und über die Darstellung 
von Continua gehören heute zum notwendigen Rüstzeug der geographischen
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Wissenschaft. Technische und zeichnerische Beratung durch den Kartographen 
in Verbindung mit eindeutiger wissenschaftlicher Gliederung des Inhaltes er­
möglichen oft erst die Lösung von Problemen thematischer Kartendarstellung.

Der zweite Teil des Kurses in Bern unter Leitung von Prof. Bertsch- 
mann war nahezu ausschließlich der Praxis gewidmet. In den Räumen der 
Schweizer Landestopographie in Bern-Wabern wurden die Kursteilnehmer mit 
der Praxis der Erstellung der neuen amtlichen Karte 1:25.000, 1:50.000 und 
1:100.000 vertraut gemacht.

Innerhalb dieser vier Wochen erlebten die in vier Gruppen auf geteilten 
Teilnehmer die drei Hauptphasen des Karteninhaltes u. zw. Geländeschummerung, 
Felsgravur und Situationsgravur. Unterweisung und Anleitung zu den Arbeiten 
gaben leitende Kartographen der Schweizer Landestopographie, welche die 
Teilnehmer nicht nur durch ihr erstklassiges Fachwissen, sondern auch durch 
ihre persönliche Aufgeschlossenheit allen Fragen und Wünschen gegenüber 
beeindruckten.

Die Geländeschummerung der Schweizer Landestopographie, welche die 
Methoden der Geländedarstellung von Prof. Imhof modifiziert zur Grundlage 
hat, unterscheidet sich vor allem in zwei Punkten von der üblichen Schum­
merung: Es handelt sich hier um eine exakte Schummerung unter Schräg­
beleuchtung, d. h. ebene oder wenig geneigte Reliefflächen erhalten einen leichten 
Grauton, während nur die lichtzugewandten Hangpartien von der Schummerung 
freigelassen werden. Verstärkt wird die plastische, reliefartige Wirkung noch 
dadurch, daß die sog. Luftperspektive mit herangezogen wird, sodaß die Tiefen­
lagen geringe Hell-Dunkel Kontraste zeigen, während die Höhenwirkung 
wesentlich durch scharfes Aneinanderstoßen von Schatten und Licht verstärkt 
wird.

Anderseits begnügt man sich nicht einfach entsprechend der Schrägbeleuch­
tung Licht und Schatten in mehr oder minder generalisierender Form zu ver­
teilen, sondern ist bestrebt, jedem Knick, jeder Krümmung der Isohypse die 
entsprechend präzise Schattierung folgen zu lassen. Es wird so eine überaus dif­
ferenzierte, plastische Schattengebung erreicht, welche auch in den großen 
Flächen eines Maßstabes 1:25.000 noch vielfältige Reliefmodellierung erlaubt.

Das reproduktionsreife Schummer-Original wird sowohl mit Negro- oder 
Bleistift und Papierwischer, als auch mit Pinsel und Tusche oder mit dem 
Luftpinsel und anschließender Tuschierung auf einer Bromsilberkopie ausgeführt, 
Grundlage dazu sind Isohypsenplan, Felszeichnung und Gewässer. Schwierig 
ist es für den Kartographen, die für die unretuschierte photographische Hoch­
lichtaufnahme notwendige Übertreibung der Schatten-Tonwerte sicher zu beherr­
schen und im Original zur Darstellung zu bringen.

Die Felsdarstellung wird in Schichtgravur auf Glas ausgeführt, wobei auch 
hier entsprechend der Luftperspektive (Hypsometrie) die Kontraste von Licht und 
Schatten nach oben stärker werden. Interessant ist, daß sich die Schweizer 
Felszeichnung im Gegensatz zur Felsdarstellung der Alpen vereinskarte Beschrän­
kung auferlegt und bei den Füllstrichen grundsätzlich nur solche senkrecht und 
parallel zur Isohypse kennt. Dazu kommen noch die stärkeren sog. Form­
striche, welche die Charakteristik der Felspartien darstellen sollen. Die 100 m- 
Isohypsen im Felsgelände werden von keiner der Stricharten gekreuzt oder 
tangiert. So wird eine ziemlich offene, klare Felszeichnung erreicht. Da einer­
seits die Felsdarstellung sowohl in den Gesetzen der Luftperspektive als auch
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in Bezug auf Licht-Schattengebung mit der Schummerung übereinstimmt und 
anderseits diese Schattierung zwar auch dem Felsgelände unterlagert ist, aber 
genau die Charakteristik der Felszeichnung berücksichtigt, wird es möglich, eine 
sonst kaum erreichbare Harmonie zwischen Schummerung und Felszeichnung 
zu schaffen.

Die Situationszeichnung wird ebenfalls auf Glas graviert, nachdem die 
Schweizer Landestopographie nach langwierigen Versuchen eine ausgezeichnete 
Gravurschicht entwickelt hat.

Linienschärfe und Passergenauigkeit übertreffen bei wesentlich kürzeren 
Arbeitszeiten den früheren Kupferstich, darüber hinaus ist es möglich, nicht 
nur Spitzenkräfte zur Ausführung heranzuziehen und für jede Karte einer 
Serie sind genaue kartographische Normen und absolute Gleichmäßigkeit der 
Zeichnung gewährleistet. Prof. Bertschmann ist es offensichtlich gelungen 
einen Mitarbeiter stab heranzuziehen, dessen Fachwissen und Teamwork seines­
gleichen suchen muß. Das und eine schlechthin vollendete Betriebsorganisation 
ermöglichen die erstaunliche Qualität und Quantität der neu herausgegebenen 
Karten der Landestopographie.

Vorträge der leitenden Mitarbeiter, so über Repro-Technik von Dr. Chervet 
oder über mechanische Kartenbeschriftung von Herrn Bühler rundeten neben 
Vorträgen von Prof. Imhof über Kartenbeschriftung die Arbeitswochen in 
Bern ab.

Besonders muß noch auf die vorzügliche Organisation des Kurses hin­
gewiesen werden: Sei es bei der englischen und französischen Simultanüber­
setzung, den in drei Sprachen vervielfältigten Texten zu den Vorlesungen, der 
Bereitstellung des Kartenmaterials, der Unterstützung durch die Assistenten des 
Institutes in Zürich, den vorbereitenden Exkursionen in Karten- und Relief­
sammlungen, zu kartographischen Verlagen wie Kümmerly-Frey oder Orell 
Füssli, immer war das erfolgreiche Bestreben erkennbar, die Arbeitswochen so 
ungestört als irgend möglich verlaufen zu lassen.

Entgegen der sonst leider noch in hoher Blüte stehenden Geheimniskrämerei 
in der Kartographie wurden Erfahrungen und Arbeitsergebnisse ohne Vorbehalt 
besprochen und mitgeteilt, eine Tatsache, welche zusammen mit der mensch­
lichen Aufgeschlossenheit sowohl der Assistenten in Zürich als auch der Instruk­
toren in Bern, alle Kursteilnehmer besonders beeindruckte. Prof. Imhof hat es 
verstanden, in den acht Arbeitswochen nicht nur eine funktionierende karto­
graphische Arbeitsgemeinschaft zu gestalten und zu leiten, sondern auch von 
Mensch zu Mensch persönliche Bindungen zu knüpfen, ein Erfolg, der in un­
serer Zeit nicht hoch genug gewertet werden kann. Es scheint schon jetzt, als 
ob daraus Wurzeln einer engeren internationalen kartographischen Zusammen­
arbeit erkennbar würden.

Vergessen wir nicht, daß die neue kartographische Entwicklung für den 
Geographen nicht einfach etwas abseits Liegendes ist; das hieße eine der her­
vorragendsten Darstellungs- und Arbeitsmittel seiner Wissenschaft völlig aus 
der Hand zu geben. Heute haben wir noch vor allem im Bereich der themati­
schen Karte, aber auch in der großmaßstäbigen topographischen Karte die 
Möglichkeit der Entscheidung und Mitsprache. Es wäre verantwortungslos und 
wenig Erfolg versprechend, diese Probleme allein einem technischen bzw. 
geodätischen Lösungsversuch zu überantworten und, aus welchen Gründen auch 
immer, in der modernen kartographischen Entwicklung abseits zu stehen.
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A lbert H ympan und E rnst Bernleithner :

Fünf Jahre Coronelli-Weltbund der Globusfreunde (Societas Coronelliana ami- 
corum globorum).

Diese Vereinigung von Freunden des Wissens um alte und moderne Globen 
zählt jetzt 270 Mitglieder aus 26 Ländern. Die wichtigsten Ziele des „Coronelli- 
Weltbundes“ sind die Erweckung von Interesse für die wahrheitsgetreue Dar­
stellung der Erde und die Förderung der Arbeit an der Weltliste alter Globen. 
Diesen Zwecken dient die Herausgabe der periodischen Publikationen „Der 
Globusfreund“ (Schriftleitung: Univ.-Dozent Dr. W alter Scflneefuss). Jedes 
der Hefte trägt auf der Titelseite das Bildnis eines der berühmten „Globen- 
macher“ , so von Coronelli, Jüttner, Peter Anich, Hondius, Doppelmayr, Gemma 
Frisius.

Zur Vorgeschichte der Gründung des Coronelli-Bundes sei erwähnt: Da 
seit Beginn der Neuzeit die Entwicklung des Erdbildes auf Karte und Globus 
Hand in Hand gehen, betrachteten Dipl.Ing. Robert Haardt und seine Mit­
arbeiter, vor allem Dr. E rich W oldan , es als ihre Aufgabe, das „Globus­
museum“ als Sammlung für Geschichte der Erd- und Himmelskunde zunächst 
provisorisch in der Haardtschen Privatwohnung zu schaffen. Bereits im Herbst 
3947, also zu einer für solche Veranstaltungen noch nicht sehr günstigen Zeit, 
konnte dort in der ersten Ausstellung „Das Weltbild im Wandel der Zeiten“ 
(Okt. 47-Jan. 48) gezeigt werden. Es folgten anschließend: „Alt-Wien in 
Plan und Bild“ (Mai-Juli 48), „Entschleierung Afrikas“ (Nov.-Dez. 49), 
„Coronelli, zum 300. Geburtstag des großen Kosmographen“ (Juni-Juli 1950), 
„Kolumbus, zum 500. Geburtstag“ (April-Juli 1951), „Alt-Österreich in Bild 
und Karte“ (Feber-April 1952) und „Fünftausend Jahre Indien“ (Dezember 
1953-Februar 1954).

Alle Ausstellungen wurden durch reichliche Leihgaben aus E. W old ans 
Bibliothek sowie auch aus Bundessammlungen beschickt und vom Bundesmini­
sterium für Unterricht subventioniert.

Im Jahre 1954 wurden die für den österreichischen Staat gesammelten 
Stücke auf Grund eines Erlasses des Bundesministeriums für Unterricht in den 
neuadaptierten Globensaal der Karten Sammlung der Österreichischen National­
bibliothek übertragen und Staatsbibliothekar Dr. Rudolf K inauer zur Be­
treuung übergeben. Die Privatbestände Haardts, vermehrt auch durch moderne 
Globen, blieben im Globusmuseum in der Gußhausstraße. Um die Fortsetzung 
der wissenschaftlichen Arbeiten des Globusmuseums sicherzustellen, gründeten 
Haardt und seine Mitarbeiter am 11. Juni 1952 den „Coronelli-Weltbund der 
Globusfreunde“ .

Möge manchem die eingehendere Beschäftigung mit dem Globus mehr als 
Liebhaberei erscheinen und vermißt man zumeist Einschlägiges in Vorlesungs­
verzeichnissen und in den Lehrplänen der Schulen, umsomehr überrascht die 
Fülle von Gedanken, Erwägungen und Daten, die man beim Durchblättern der 
einzelnen Hefte des „Globusfreund“ feststellen kann. Das H e f  t 1 bringt ein 
Lebensbild Vincenzo Coronellis, des „Schutzpatrons“ des Vereines, von Roberto 
A lmagiä, Rom. W alter Schneefuss schreibt über den „Weltbund“ und Robert 
Haardt über das Werden der Vereinigung der „Globusfreunde“ .

Das 2. H e f t  zeichnet sich durch Vielfalt und Umfang des Inhaltes aus. 
Ermanno A rmao berichtet über „Die drei größten Globen der Welt“ (der 
Babson-Globus, der erst 1956 fertiggestellt wurde, blieb noch unberücksichtigt).
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Oskar Regele schreibt über „Die Globen des Josef Jüttner (1775—1848) und 
des Franz Ritter von Hauslab (1798— 1883)“ , W olfgang Schneewind über den 
„Basler Globenmacher Isaak Bruckner (1689— 1762)“ , Francesco Bonasera 
über „Kürzlich wieder auf gefundene Erd- und Himmelsgloben Coronellis“ . 
Franz K. W eber erzählt in seinem Beitrag „Der Fürstaller-Globus in der 
Salzburger Studienbibliothek“ vom Leben und Wirken des „Salzburger Peter 
Anich“ . In dem Aufsatz „Raumverhältnisse und Lagebeziehungen im erd­
kundlichen Unterricht“ wird von A lbert H ympan an grundsätzlichen Fragen 
des Geographenunterrichtes gerührt.

Eine Darstellung „Globus und Geographie-Schulbuch in Österreich seit 
100  Jahren“ von A m b r o s  K ö t t n e r  zeigt, wie wenig das Lehrbuch die Schüler 
zum Gebrauch der Globen anleitet. Den Abschluß des Heftes bildet ein „Tabella­
rischer Lebenslauf Coronellis“ nach A r m a o -S a r t o r i .

H e f t  3 ist vor allem der Veröffentlichung der „Liste alter Globen in 
Österreich“ gewidmet. Sie bringt eine Hauptliste (Autorenliste), eine Standort- 
und eine Chronologische Liste über 309 Nummern. Die Einleitung (deutsch und 
englisch) von Robert H aardt schildert den Werdegang dieser umfangreichen 
und mühevollen Arbeit, die von ihm unter Beihilfe von Erich W old an und 
A mbros K öttner geleistet und von der Österr. Akademie der Wissenschaften 
wärmstens befürwortet wurde. Diesem Werk des Weltbundes muß besonderes 
Gewicht zugestanden werden.

Ziemlich einheitlich in der Art der Beiträge nach ihrem Inhalt ist das 
H e f t  4. Es bringt zuerst den Aufsatz von John K. W rigth, „Der Hondius- 
Veen-Globus aus dem Jahre 1613 in den Sammlungen der American Geographical 
Society“ . Ein „Kurzer Bericht über einige Globen im National Maritime Mu­
seum, Greenwich“ , wird von K. O. H ill erstattet. Ermanno A rmao schreibt 
über „Zwei Globen aus dem Besitz Napoleons auf St. Helena“ . „Der Gottorper 
Globus auf Schloß Frederiksborg“ ist das Thema, welches H arald Mortensen 
behandelt. Francesco Bonasera macht in seinem Beitrag „Der italienische 
Kosmograph Amanzio Moroncelli“ auf den „oft vergessenen und meist unbe­
kannt“ gebliebenen Zeitgenossen Coronellis aufmerksam. Probleme der Gegen­
wart behandelt S. W. Boggs in seinem Aufsatz „Globen, Teilgloben und durch­
sichtige sphärische Flächen“ , wobei er neue Globustypen und Zusatzgeräte 
plant und ein Forschungs- und Entwicklungsprogramm umreißt, die alle es 
ermöglichen sollen, die tatsächlichen Entfernungen auf der Erdoberfläche und 
die relative Größe abzulesen und auf solche Art zu lernen. Hier sei erwähnt, 
daß wesentliche Vorgänge von Entfernungs-, Flächen- und Winkelmessen auf 
dem Globus schon früher (1935—37) durch den Haardt-E r d m e s s e r auf 
dem R o l l g l o b u s  entwickelt worden sind. Einen „Vorschlag für einen erd­
magnetischen Globus“ erstattet E. Przybyllok, schließlich schreibt Oswald 
Muris über das Thema „Der Globus als Symbol und Realität“ .

Im H e f t  5 führt Robert Haardt den Leser in „Das neue Heim der 
Globen in der Österreichischen Nationalbibliothek“ ein, eröffnet 1956, wo durch 
die Summierung der Globen-Bestände der Nationalbibliothek und der bundes­
eigenen Globen aus dem Globusmuseum die größte Globensammlung des Konti­
nents entstanden ist. In dem folgenden Aufsatz werden von W ilhelm Bon­
acker die „Globenmacher aller Zeiten“ verzeichnet. Es ist dies der erstmalige 
Versuch, die Globenschaffenden mit Berufsstellung, Lebensdaten bzw. Zeit­
spanne ihrer Tätigkeit festzuhalten. Wenn auch Berichtigungen und Ergän­
zungen notwendig sind, wurde doch mit vorliegender Arbeit ein Anfang ge­
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macht. „Die Globensammlung des Dr. Max Vladimir Allmayer-Beck“ schildert 
J o h . C h r is t o p h  A l l m a y e r -B e c k , während A l f r e d  S c h l e g e l  über seine Arbeit 
an einem „Mondglobus“ berichtet.

Mit dem „Lied an meinen Globus“ von Ginzkey und „Gedanken über den 
Globus“ von dem kürzlich dahingegangenen Korresp. Mitglied des Cornelli- 
Weltbundes“ , Prof. Dr. h. c. W ilhelm F ilchner, präsentiert sich H e f t  6 als 
Jubiläumsband. W alter Schneefuss schließt seinen Beitrag „Coronelli einst 
und heute“ dem Anlaß entsprechend an und richtet einen Appell an die Leser. 
Über den 25 Tonnen schweren Globusgiganten mit 8% m Durchmesser in 
Wellesley Hills, Massachusetts, USA., berichtet der Aufsatz „Der Babson-Welt- 
globus“ in deutscher und englischer Sprache. Carl H. Mapes, Vorstand der 
Kartenabteilung von Band McNally & Co., hielt aber vor amerikanischen Geo­
graphieprofessoren einen Vortrag über „Die bessere Verwendung des Globus 
im Unterricht“ . Vorliegender Auszug aus diesem Elaborat gipfelt in der For­
derung, Vorsorge zu treffen, daß der Gebrauch von Globen in Form tatsächlicher 
Übungen auf allen Schulstufen von der Volksschule bis zur Hochschule Wirklich­
keit werde. W ilhelm Bonacker bringt die Nachricht, daß „Ein moderner 
Elsässischer Blinden-Reliefglobus“ schon in Fertigung ist. Ernst Bernleithner 
behandelt in seinem Aufsatz „Alte Globen in Klöstern Österreichs“ den öster­
reichischen Besitzstand an alten Globen mit Standortkarte und Tafeln sowie 
dem Lichtbild des Globus auf dem Hochaltar der Basilika von Mariazell. Er 
stellt fest, daß nach dem Stande vom 31. Dezember 1956 in 76 Sammlungen 
324 solcher Globen nachgewiesen werden konnten. Am Schluß der Arbeit bringt 
er eine Zeit- und Autorentafel der alten Globen in österreichischen Klöstern. 
F riedrich Slezak, Wien, weist auf neue Wege in der „Erziehung zum globalen 
Menschen“ hin. Sehr interessant und aufschlußreich sind die Ausführungen 
H elen Bobeks über „Fehlurteile über globale Dimensionen und Lagebeziehun­
gen“ , welche die Verfasserin in höchst anschaulicher Art als Ergebnisse von 
Überseereisen darbietet. Es sei nötig, die auf Grund von Karten gewonnenen 
gedanklichen Weltbilder gleichsam zu entzerren und zurechtzurücken. Dies 
könne aber nur mit Hilfe des Globus geschehen, da nur er die Großräume und 
Lagebeziehungen anschaulich darstellt. Als Beilage enthält Heft 6 einen jedem 
Mitglied des Coronelli-Bundes dargebotenen Sonderdruck, aus The Geographical 
Review, Vol. XLVII, Nr. 2., April 1957 von W illiam A. Briesemeister „Some 
three-dimensional relief globes, past and present“ . Der Autor ist Korresp. 
Mitglied des „Weltbundes“ . Ein Verzeichnis der Abbildungen dieser Beilage 
ist im Heft 6 gesondert wieder gegeben. Den Abschluß der Publikation bilden 
ein erster Nachtrag zu „Globenmacher aller Zeiten“ von W. Bonacker, ferner 
von R. Haardt ein Nachtrag zur „Liste alter Globen in Österreich“ (Haupt­
oder Autorenliste) und ein Verzeichnis der Mitglieder des Coronelli-Weltbundes 
der Globusfreunde (Stand Dezember 1957). Ein großer Teil der Mitglieder ist 
im Ausland beheimatet. Deshalb ist in den Publikationen jeder Beitrag aus­
zugsweise auch in englischer Sprache widergegeben.

Die einzelnen Hefte enthalten auch Abbildungen von Globen, so Coronelli- 
globen (Heft 1), Isaak Bruckner, Erdglobus und Jos. Fürstaller, Erdglobus (2), 
28 Globen des Globusmuseums, die der Österr. Nationalbibliothek übergeben 
wurden (3), Dr. Theodor Kardinal Innitzer vor dem Coronelliglobus im Globus­
museum, J. Hondius, Erdglobus und Andreas Busch, Gottorper Globus (4), 
A. Schlegel, Columbus-Mondglobus (Streifen), Moroncelli, Himmelsglobus und
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Globussaal in der Österr. Nationalbibliothek (5), Globus auf dem Hochaltar in 
Mariazell, J. Seebert, Tastglobus, Babson-Weltglobus (6).
E g o n  L e n d l :

Die italienische Zuwanderung nach Siidtirol
Unter den zahlreichen Bevölkerungsverschiebungen, die seit dem Ende des 

1. Weltkrieges mit staatlicher Hilfe in Europa und zum Teil auch in Übersee 
durchgeführt wurden, nimmt die Ansiedlung von rund 130.000 Italienern im 
deutschen Südtirol nördlich der Salurner Klause eine besondere Stellung ein. 
Mit dieser Zuwanderung, die seit dem Jahre 1919 vor sich geht, ist seit mehreren 
hundert Jahren zwischen Salurn und dem Brennerpaß der größte Einbruch 
romanischen Volkstums in das deutsche Sprach- und Volksgebiet erfolgt. Der 
italienische Zuzug betrug bis zum Jahre 1939, also vornehmlich in der Zeit 
der faschistischen Herrschaft, rund 80.000 Menschen, d. s. im Durchschnitt 
jährlich 4000. Während des 2. Weltkrieges war die italienische Einwanderung 
geringer und flaute 1943, nachdem Südtirol von deutschen Truppen besetzt und 
zu einem eigenen Verwaltungsgebiet erklärt worden war, für kurze Zeit 
merklich ab, setzte aber nach 1945 wieder rasch ein. Insgesamt sind in der 
Zeit zwischen 1939 und 1956 etwa 43.000 Italiener nach Südtirol zugezogen. Der 
jährliche Durchschnitt ist also wohl etwas gegenüber der faschistischen Ära 
abgesunken, aber noch immer mit ungefähr 2600 Personen im Jahr ausnehmend 
hoch.

Seitens unseres südlichen Nachbarn wird oftmals ins Treffen geführt, daß 
die autonome Provinz Tiroler Etschland, wie Südtirol nach den Pariser Ver­
trägen, die ihm eine völkische Sonderstellung sichern sollten, genannt wird, 
einem starken italienischen Bevölkerungsdruck ausgesetzt sei und daher von 
der Einwanderung nicht ausgeschlossen werden könne. Es ist nun interessant, 
die Masse dieser aus Altitalien zugezogenen Italiener nach ihren Herkunfts­
gebieten zu untersuchen. Es zeigt sich, daß die überwiegende Mehrheit der 
Zuwanderer keineswegs aus italienischen Provinzen stammt, die wegen ihrer 
starken Geburtenzahlen und der geringen wirtschaftlichen Möglichkeiten, die 
sich einer rasch vermehrenden Bevölkerung bieten, als potentielle Auswan­
derungsgebiete zu gelten haben, sondern im Gegenteil, aus Regionen (Piemont, 
Triest), die z. T. sogar ein Geburtendefizit aufweisen oder zu den geburten­
ärmsten Teilen des Landes zählen. Jedenfalls sind in diesen Regionen die Ge­
burtenzahlen niedriger als in Südtirol, in das eingewandert wird. So stammen 
z. B. von den 91.449 in Südtirol Ansässigen, aber außerhalb des Landes Ge­
borenen (zum größten Teil Italiener), 1956 allein 56.188, d, s, 61.4%, aus den 
Provinzen Venetien, Lombardei und Romagna. Aus den sozial rückständigen, 
geburtenreichen Provinzen Süditaliens, die seit altersher als Abwanderungs­
gebiete gelten, ist interessanterweise der Zustrom nur relativ gering. Unter der 
italienisch sprechenden Bevölkerung Südtirols sind nur 5.7% (5208 Personen) 
aus Sizilien, Kalabrien und Sardinien sowie Apulien und der Campagna, die 
größte Gruppe darunter aus Sizilien (1434 Personen). Diese Feststellungen 
zeigen, daß die Verschiebung italienischer Bevölkerungsteile nach Südtirol, 
die bisher im wesentlichen auf die städtischen Bereiche beschränkt blieb, eine 
künstlicher Verpflanzung dar stellt und nur dort überhaupt entsteht, wo von 
staatlicher Seite eine Änderung der Sozialstruktur der Bevölkerung durch Zu­
siedlung von Industrie erreicht wird, für die man Arbeiter aus den industriell 
hochstehenden Gebieten Norditaliens herausholt (Unter Benützung von An­
gaben aus dem „Rheinischen Merkur“ vom 5. VII. 1957).
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